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Landeskirche legt
Kreisezusammen

München – Die Evangelische
Landeskirche in Bayern (ELKB)
verpasst sich neue Strukturen,
weil die Mitgliederzahl sinkt
und die Einnahmen zurückge-
hen. Die Zahl der Kirchenkrei-
se soll reduziert werden – im
Süden des Freistaats ist bereits
der Kirchenkreis Schwaben-
Altbayern gegründet worden.
Wie es in Nordbayern weiter-
geht, wird noch erarbeitet. Ei-
ne Entscheidung solle auf der
SynodeinBayreuth2026fallen.

PferdStellastarb
amBorna-Virus

Gars –DasPferdStella ausGars
im Landkreis Mühldorf ist tat-
sächlich am Borna-Virus ge-
storben. Den entsprechenden
Verdacht der Besitzerin hat die
Tierärztliche Fakultät der Lud-
wig-Maximilians-Universität
München bestätigt. Die Mel-
dung ziehe keine tierseuchen-
rechtlichen Maßnahmen nach
sich, teilte das Landesamt für
Gesundheit mit. Pferde, Scha-
fe, Biber, Igel, Alpakas oder La-
mas seien für Infektionen mit
demBorna-Virus empfänglich,
geben es aber nicht an andere
TiereoderMenschenweiter.

A8:Trümmerfeld
nachSekundenschlaf

Taufkirchen – Der Sekunden-
schlaf eines 87-Jährigen auf der
A8 hatte gravierende Folgen.
Der Senior kam am Nachmit-
tag in Höhe Taufkirchen von
der Fahrbahn ab, fuhr gegen
mehrere Verkehrsschilder und
die Schutzplanke. Auf der ge-
samtenFahrbahnwarenTrüm-
mer verteilt. Die A8 wurde in
RichtungMünchengesperrt, in
Richtung Salzburgwar nur der
Seitenstreifenbefahrbar.

NeueChefin im
Polizeipräsidium

Ingolstadt – Kerstin Schaller
wird neue Präsidentin des Poli-
zeipräsidiums Oberbayern
Nord in Ingolstadt. Das hat der
Ministerrat auf Vorschlag von
Innenminister Joachim Herr-

mann (CSU) entschieden.
Schaller war zuletzt Vizepräsi-
dentin und Chefin der Polizei-
inspektion Flughafen Mün-
chen. Sie folgt auf Günther
Gietl, der nach 48 Jahren bei
der Polizei in Ruhestand geht,
davon acht Jahre als Präsident
in Ingolstadt.

Maro:Zustimmung
für Insolvenzplan

München – Beim gestrigen Ab-
stimmungstermin amAmtsge-
richtMünchenhabendieGläu-
biger einstimmig dem Insol-
venzplan der Maro e.G. zuge-
stimmt. „Der Insolvenzplan,
der durch die Unterstützung
zahlreicherBeteiligter entstan-
den ist, legt denGrundstein für
die Maro 2.0“, sagte Insolvenz-
verwalter Ivo-Meinert Will-
rodt. „Sie ist solide finanziert
mit den Mieteinnahmen und
kann positiv in die Zukunft bli-
cken. Alle Anlagen bleiben im
Bestand erhalten, und die Be-
wohner können auch künftig
in ihrenWohnungenleben.“

IN KÜRZE

Kerstin Schaller
Neue Polizeipräsidentin

EineFrau imBademantelan
derBushaltestelle.EinMann
ebensobekleidetanderKasse
imSupermarkt.Eineganze
GruppevonFrauen inbunten
BademäntelnaufdemOkto-
berfest.VielleichterinnernSie
sichnochandiesesungewöhn-
licheBild.Beider sogenannten
Bademantelchallengedes
DeutschenZentrumsfürNeu-
rodegenerativeErkrankungen
gingenMenschen inganz
Deutschland ineinemdoch
eherprivatenOutfit aufdie
Straße.WaswarderGrund?Sie
wolltenmiteinemTabubre-
chen.Zeigen,dassMenschen
unteruns leben,die sichein-
fachmalandersverhalten.Sie
wolltendieErkrankungDe-
menzsichtbarmachenundfür
dasThemasensibilisieren.

Mankannesnichtoftgenug
sagen:1,8MillionenMenschen
inDeutschlandhabenDe-
menz.Bis2030könntediese
ZahlaufbiszudreiMillionen
steigen.Eineerschreckende
Prognose,diezeigt,dassDe-
menz längsteineVolkskrank-
heit ist.Wasvielennichtbe-
wusst ist.DieErkrankungtrifft
nichtnurdieMenschenmit
Demenz, sonderndieganze
Familie.DreiViertelderBetrof-
fenenwerdenzuHausege-
pflegt.Hinter jedemErkrank-
tenstehenzweibisdreiAnge-
hörige:Partner,Töchter,Söh-
ne,Enkel.Dassindallein in
DeutschlandfünfMillionen
Menschen.Vielleichtgehören
Siedazu?
DieFamilie ist –ohnesich

dessenbewusstzusein–ein

Pflegezentrum.Währendsich
dasGesundheitssystemstark
aufdieErkranktenkonzen-
triert, geratendieBedürfnisse
derAngehörigen indenHin-
tergrund.Siepflegenbiszur
Erschöpfung, fühlensich

zerrissenzwischenVerpflich-
tungenundeigenenWün-
schenundZielen.DieKompe-
tenzen,diedaserkrankte
Familienmitglied imLaufeder
Zeitverliert,müssensich
Angehörigeaneignen.Dies
bedeutet, immermehrVerant-
wortungfürsichundden
Betroffenenübernehmen.Bei
dieserAufgabe fühlensich
pflegendeAngehörigemeist
alleingelassen.EigeneBedürf-
nisse rücken indenHinter-
grund.Sievereinsamenund
werdennicht seltenselbst
krank.
MitmeinemVereinDeside-

riahabe ichesmiraufdie
Fahnengeschrieben,diese
Menschennichtalleinzulas-
sen,RäumefürAustauschund
Vernetzungzuschaffen, in

denensieoffenüber ihreNöte
sprechenkönnen.AuchSie
könnendazubeitragen,das
TabuDemenzzubrechen.
IndemSiedemThemaoffen
gegenüberstehen,hinsehen,
Gesprächeermöglichen.De-
menzgehtunsallean.
Es istkeinePrivatangelegen-

heit, sonderneinegesellschaft-
licheHerausforderung.Ange-
hörigebrauchenmehralsnur
Mitgefühl.
SiebrauchenUnterstützung,

WertschätzungundRaumfür
ihreeigenenBedürfnisse.
Gemeinsamkönnenwirdafür
sorgen,dass sienichtdieUn-
sichtbarenbleiben,die sie im
Momentsind.
*Désirée vonBohlenundHalbach

istGründerinundVorstandsvorsit-
zendedesDesideria e.V.

KOLUMNE ZUM THEMA DEMENZ

Die
Unsichtbaren

DÉSIRÉE VON BOHLEN*

München/Otterfing – Georg
Buchner-Baucevichs Kompli-
mentebeginnenstetsmiteiner
Frage: „Darf ich Sie zeichnen?“
EinsonnigerMärz-Abend,gera-
deisterindieS3RichtungHolz-
kirchen gestiegen, hat sich auf
einen leeren Platz gesetzt und
seinen Zeichenblock aus dem
Rucksack gezogen. Vor ihm
sitzt ein junger Mann, er hört
Musik. FürGeorgBuchner-Bau-
cevich stellt er sie aber ab. „Sie
habenmichschonmalgezeich-
net“, sagt er und lächelt. „Ich
habe also eine Referenz.“ Auch
Georg Buchner-Baucevich lä-
chelt. Passiert ihm manchmal,
dass jemand zweimal vor sein
Zeichnerauge gerät. Er zieht ei-
nenBleistift aus seinerWesten-
tasche und bringt die ersten Li-
nienaufdasPapier.

„In Unterhaching muss ich
aussteigen“, sagt der Mann. Er
sieht nicht, was Buchner-Bau-
cevich zeichnet – nur den kon-
zentrierten Blick. „Das schaf-
fen wir“, sagt Buchner-Bauce-
vich. Er gibt sich immer zwei
Haltestellen Zeit für eine Skiz-
ze. Längerdarf esnichtdauern,
dafür ist zu viel Kommen und
Gehen in der S-Bahn. Kurz vor
der Haltestelle ist er fertig. Nur
ein paar Bleistiftstriche, aber
derMannistzuerkennen.Er lä-
chelt, als er die Skizze betrach-
tet. „Würden Sie mir das mit
Datum signieren?“, fragt er.
„Falls wir uns noch mal tref-
fen.“
Es ist nicht unwahrschein-

lich, dass das passiert. Denn
Georg Buchner-Baucevich
fährt sehr oft mit der S-Bahn.
Immer Linie S3, immer zwi-
schen Giesing und Holzkir-
chen. Er betrachtet die Men-
schen,manchmal fragt er sich,
was ihreGeschichtensind.Und
häufig beginnt er einfach da-

mit, sie zu zeichnen. Wenn sie
es bemerken, fragt er um Er-
laubnis und sagt sofort dazu,
dass er kein Geld möchte, son-
dern ihnen die Skizze schen-
ken wird. Manchmal merken
die Bahnfahrer auch erst, dass
sieporträtiertwurden,wenner
ihnen seine Zeichnung über-
reicht. Fast immer entstehen
dabeikleineGespräche.Es sind
diese Begegnungen mit Frem-
den, für die Georg Buchner-
Baucevich zeichnet. „Meine
Zeichnungen sollen ein Kom-
pliment sein“, sagt er. Ermöch-
te Unbekannten Aufmerksam-
keit schenken, ihnen das Ge-
fühl geben, dass sie gesehen
werden. Das kostet ihn nur ein
Blatt Papier und einpaarMinu-
ten seiner Zeit. Wenn sich je-
mand über die Skizze freut,
freuter sichauch.
Das Zeichnen hat Buchner-

Baucevich schon in seiner Ju-
gend Spaß gemacht. Aber fast
hätte er es verloren. Als er vor
vielen Jahren seinen kleinen
Söhnen Zeichenstifte zur Be-
schäftigung gab, entdeckte er
seine eigene Leidenschaft fürs
Zeichen aufs Neue. Damals
ahnte er noch nicht, wie sehr
sie ihm einmal aus einem tie-
fenLochhelfenwürde.
FrüherwarerAnwalt.Mit45,

als er mit diesem Beruf viel
Geld verdiente, gab er ihn auf,
umseineMutterzupflegen.Sie
wurde 96. Um sie 15 Jahre lang
zuHauseversorgenzukönnen,
hat Georg Buchner-Baucevich

seine Ersparnisse aufge-
braucht. Heute ist er 72 – und
auf Unterstützung vom Staat
angewiesen. Seine Entschei-
dunghat ernie bereut. Aber als
seine Mutter nicht mehr da
war, kamermitder Leerenicht
zurecht. Er trank zu viel, be-
kam Depressionen, machte
Therapien in Kliniken. Und be-
gann dort wieder zu zeichnen.
Mit seiner Biografie geht er of-
fenum. Sein Leben ist sowenig
perfekt verlaufen,wieauchsei-
ne Skizzen nicht perfekt sind.
„Fehler gehören dazu“, sagt er.
Es geht ihm nicht darum,
kunstvolle Porträts zu ver-
schenken. Er verschenkt Auf-
merksamkeit.
Ganz selten passiert es, dass

jemand nicht von ihm gemalt
werden möchte. Meistens sind

esGeschäftsmänner imAnzug.
Dann ist schnell von Bildrech-
ten die Rede. Kann er trotz sei-
nes juristischen Sachverstands
nicht nachvollziehen. Schließ-
lich bekommt ja jeder die Skiz-
zegeschenkt.
Seit zehn Jahren fährt Buch-

ner-Baucevich mit Block und
Stift S-Bahn. Er lebt in Otter-
fing, in einer Wohnung mit
trister Aussicht. „Ich brauche
Menschen um mich“, sagt er.
Bücher und Filme können ihm
dasnichtgeben,waser inderS-
Bahn erlebt. Er ist in München
geboren,aber inderTürkeiund
Griechenland aufgewachsen.
Dortwarermit seinenblonden
LockenunddenhellblauenAu-
gen immer der Außenseiter.
Manchmal fehlt ihm hier in
Bayern das Gefühl, etwas Be-

sondereszusein,sagter.Außer,
wennerineinerS-Bahnsitzt, in
der alle auf ihre Handy-Dis-
plays starren und keiner außer
ihmdieMenschenumsichher-
um wahrnimmt. Er liebt diese
Momente, aber er zehrt nicht
davon.Wennerwieder zuHau-
se ist, denkt er nicht mehr an
die Menschen, die er stumm
studierthat.Obwohl er zuHau-
seeinpaarSkizzenaufbewahrt
– von denen, die ausgestiegen
sind, bevor er ihnen ein ge-
zeichnetes Kompliment ma-
chen konnte. Wie viele Men-
schen er schon porträtiert hat,
kann er schwer schätzen. „Der
Papierstapel wäre wohl sicher
zweiMeter hoch.“ Schöner fin-
det er den Gedanken, dass sei-
ne Skizzen inWohnungen auf-
bewahrtwerden.
Georg Buchner-Baucevich ist

gerade wieder in eine Skizze
vertieft. Er merkt gar nicht,
dass er selbst gerade beobach-
tet wird. Ein paar Plätze weiter
verfolgt ein Mann, wie er mit
wenigen Strichen einen Fahr-
gast porträtiert. Er hat Georg
Buchner-Baucevich schon oft
beim Zeichnen gesehen. Kurz
bevor er aussteigt, kommt er
rüber und sagt: „Ich finde es
nett, was Sie da machen!“ Der
72-Jährigelächelt.„HabeichSie
schon mal gemalt?“, fragt er.
„Leider nein“, sagt der Fremde.
„Dann beim nächsten Mal“,
sagt Buchner-Baucevich. Ein
Grundmehr für ihn,weiterhin
S-Bahnzufahren.

Der Menschen-Zeichner aus der S3

VON KATRIN WOITSCH

Wenn Georg Buchner-
Baucevich S-Bahn fährt,
hat er immer Block und
Bleistift dabei. Er zeichnet
Skizzen von Fahrgästen
und verschenkt sie an-
schließend. Die kleinen
Porträts sollen ein Kompli-
ment sein. Und für ihn
selbst sind die S-Bahn-
Fahrten oft die besten
Momente des Tages.

Er verschenkt Aufmerksamkeit – und eine Skizze: Georg Buchner-Baucevich porträtiert in der S3 Fahrgäste. MARCUS SCHLAF (2)

” Meine
Zeichnungen sollen

ein Kompliment sein.

Georg Buchner-Baucevich

Er schaut genau hin: Wenn Georg Buchner-Baucevich S-Bahn
fährt, entstehen fast immer Porträt-Skizzen.

Desideria Care eV


